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Vorwort 
 

Klar, „Ehrenamt“ ist ein altmodischer und bei genauem Hinsehen komischer Begriff: Legt er doch Asso-

ziationen zu schwarzbefrackten Goldbrille tragenden Honoratioren nahe, die in mehr oder minder offi-

ziellen Gremien wie Räten, Vorständen oder hochkarätigen Bürgervereinen Funktionen wahrnehmen. 

Und damit nicht nur dem unterstellten Gemeinwohl, sondern dem eigenen Wohl – von Eitelkeit bis 

handfestem Eigeninteresse wie beim klassischen historischen Flottenbauverein Kaiser Wilhelms -  die-

nen. Dazu gibt es das weibliche Pendant, die aparten grauhaarigen Damen, die Wohltätigkeitsbälle als 

gesellschaftliches Highlight für sich und ihresgleichen organisieren. Andere und auf der gesellschaftli-

chen Stufenleiter weniger hoch stehende Menschen haben sich natürlich auch schon immer für andere 

engagiert und eingesetzt. Zu „Ehrenamtlichen“ wurden sie erst in dem Maße, wie dieser Einsatz in mehr 

oder weniger verrechtlichtem organisatorischem Rahmen stattfand und tatsächlich „Ämter“ , „Amtshand-

lungen“ damit verbunden waren wie beim Kirchenvorstandsmitglied, Gewerkschaftskassierer oder der 

zweiten Sekretärin des Vorstands der Untergruppe Siedlung Einigkeit der Wohnungsgenossenschaft.  

Inzwischen sind wir es ein gutes Jahrhundert gewohnt, „Ehrenamt“ und „ehrenamtliche“ Tätigkeit vom 

Begriff des „Amtes“ abgekoppelt für Tätigkeiten und Engagements zu benutzen, die Menschen außer-

halb ihrer beruflichen Tätigkeit wahrnehmen. Der Begriff meint heute noch nicht einmal mehr, dass 

dieser Einsatz in einem formal organisatorischen Rahmen stattfindet (Verein, Verband, definierte Grup-

pe wie eine Nachbarschafts-Initiative). Aber jede(r) hat irgendeine Vorstellung beim Benutzen dieses 

Begriffes, und eine Alternative hat sich so richtig nicht durchgesetzt. Ob „zivilgesellschaftliches“, „bür-

gerschaftliches“, „freiwilliges“ oder „soziales Engagement“, ob „Volunteering“ oder schlicht „Mitarbei-

tende“: Offensichtlich ist es in der Evangelischen Jugendarbeit bzw. im kirchlichen institutionellen Rah-

men für Ehrenamtliche selbst wie für die, die über sie sprechen, meistens klar, wer und was damit ge-

meint ist. 

Gleichzeitig wissen wir natürlich, wie fließend die Grenzen gerade bei Jugendlichen sind zwischen „ak-

tiv“ sein im Sinne von: bei einer Gruppe, einem Projekt mitmachen, und selbst leitend, organisierend 

oder richtig als „Amtsträger“ im Sinne ehrenamtlicher Tätigkeit engagiert zu sein. Bei der Altersgruppe 

der unter 20-Jährigen tritt oft beides parallel auf, und ist eigentlich nur ein gutes Zeichen für gelingende 

Partizipation. 

In diesem aja soll es deshalb auch weniger um Definitions- und Begriffsfragen gehen. Viel mehr geht es 

um Fakten und Material (Teil I und II) zur Begleitung eines Diskussionsprozesses, den derzeit die für die 

Jugendarbeit hauptberuflich Verantwortlichen und Ehrenamtlichen selbst führen: über deren Zukunft  in  

einer Situation, wo vielfach bewährte Strukturen weg brechen, fachliche berufliche Mitarbeiter reduziert 

werden, immer mehr Aufgaben vermeintlich auch ehrenamtliche weiter geführt werden können oder 

sollen, und einfach vieles im Umbruch ist (Teil III). 
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I. Jugendliche und Ehrenamt –Engagement ungebrochen hoch! 
 

Umfang ehrenamtlichen bzw. freiwilligen Engagements bei 14-24-Jährigen: 
 

Der zweite Freiwilligensurvey der Bundesregierung1 hat einerseits Daten über die „aktiven“ Jugendlichen 

 erhoben – das sind die, die sich in Gruppen, Vereinen, Organisationen und Einrichtungen beteiligen.  

Und das sind –mit Steigerung gegenüber 1999- ca. 40% der 14-24-Jährigen. Er hat andererseits Daten  

über die sog. „freiwillig Engagierten“ oder auch „Ehrenamtlichen“ erhoben – das waren im Jahr  2004  

36% der Altersgruppe (1% weniger als 1999). 

Es sind also insgesamt mit und ohne Ehrenamt 76% dieser Altersgruppe aktiv, also mehr als drei Viertel.  

Das ist schon für sich bemerkenswert erfreulich! 

Noch erfreulicher: Die 36% freiwillig engagierten Jugendlichen üben ihr Ehrenamt (gefragt wurde wirklich 

 nach ganz klassischer ehrenamtlicher Tätigkeit, definiert durch die verbindliche regelmäßige Übernahme  

von Aufgaben) zum größten Teil mindestens einmal, mehrheitlich mehrmals pro Woche aus. Bei einem er-

heblichen Teil von ihnen handelt es sich sogar um mehrere Tätigkeiten oder Engagements.  

Zu der viel gehörten Klage, die Intensität des Engagements wäre geringer als „früher“, also  

weniger und kurzfristiger: Das trifft tatsächlich zu, aber nur für die älteren Jugendlichen. Der Rückgang  

der Engagierten insgesamt und der Intensität ist bei den ab 20-Jährigen zu verzeichnen. Insgesamt gilt:  

Je jünger, desto aktiver und engagierter oder: das Schulalter lässt am meisten Raum für Engagement und  

Aktivität. Zugenommen hat bei den unter 20-Jährigen auch die Anzahl derer, die mehr als eine Tätigkeit  

ausüben. Sie geben auch am häufigsten an, dass ihr freiwilliges Engagement für sie eine „sehr wichtige“  

Rolle spiele (Ältere: „Wichtig“). 

Damit ist klar: Das faktische Engagement junger Menschen ist nicht zurückgegangen, auch nicht die 

 Intensität, aber es hat sich in der Altersgruppe zu Gunsten der unter 20-Jährigen verschoben. 

 

 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
1 BMFSFJ (Hrsgb.), Freiwilliges Engagement in Deutschland 1999-2004, Berlin 2006, hier speziell ab S. 208, Aktivi-
tät und freiwilliges Engagement Jugendlicher 

 



aja – arbeitshilfen für die jugendarbeit 

Amt für Jugendarbeit der Evangelischen Kirche im Rheinland 

 

   _______   8

 

 

 

 

 

Einsatzbereiche: 
Ganz vorne dran stehen natürlich die Bereiche „Sport und Bewegung“, korrespondierend damit, dass Sportver-

bände die mitgliedsstärksten Jugendverbände sind. Zugenommen hat das Engagement in den Bereichen Ju-

gend- und Bildungsarbeit, sowie Kirche und Religion. Also dort, wo wir uns verorten. Inhaltlich betätigen sich 

hier die jugendlichen Ehrenamtlichen im Wesentlichen in der Kinder- und Jugendarbeit. Der Zuwachs im Be-

reich „Kirche“ und „Religion“ ergibt sich übrigens  zu einem erheblichen Teil durch die  Zweit-Tätigkeiten. An-

ders als bei der Gesamtbevölkerung, also allen Altersgruppen, finden Zuwächse in freiwilligen Engagement von 

Jugendlichen sowieso eher im klassisch verbandlichen, auch kirchlichen und institutionellen, aber nicht im 

Initiativen/Projekte-Bereich statt, was die erste und Haupttätigkeit anbetrifft (außer im Rahmen von Schule; hier 

verlocken in den letzten Jahren offensichtlich zunehmend außerunterichtliche Projekte zum Engagement). Bei 

der zweiten Tätigkeit stellt es sich anders dar, die wird oft in lockerer organisatorischer Projekte- und Initiativen-

form ausgeübt. Insgesamt  wächst aber schon der Stellenwert informeller Formen des Engagements. Das 

scheint widersprüchlich, für unseren Bereich aber erklärbar: Aktivitäten in der Ev. Jugendarbeit und im Zu-

sammenhang von Kirche finden ja  in einem weiten institutionellen Rahmen statt, innerhalb dessen können sie 

aber  selbstorganisiert - informellen Charakter haben. Auch deuten die Zahlen darauf hin, dass zeitlich begrenz-

te Projekte eher zusätzliches Engagementfeld für bereits verbandlich oder sonst „klassisch“ Engagierte sind oder 

umgekehrt, nicht: entweder –oder.  

 

Wer ist ehrenamtlich/freiwillig engagiert? 
Geändert hat sich auch nichts an der Tatsache, dass unter den Engagierten die Jugendlichen überwiegen, die 

einen mittleren, und noch mehr die, die einen höheren Bildungsabschluss anstreben. Sie üben ihr Ehrenamt 

auch am intensivsten aus.  

Nicht überraschend: Die Engagierten sind nicht nur die besser gebildeten, sie sind auch sozial aktiver sowohl 

was Freundeskreis als auch soziales Engagement im persönlichenUmfeld anbelangt. 

Auch der Zusammenhang Konfession / Kirchenbindung und Engagement hat sich bestätigt, ja ist sogar deutli-

cher geworden. Die Untersuchung der Zusammenhänge zeigt: In der wenn-dann-Beziehung ist das Engage-

ment in erster Linie vom Bildungsstand abhängig, sodann von Größe des Freundeskreises und Kirchenbindung, 

und so gut wie gar nicht von der finanziellen Situation. Das gilt speziell nur für die Jugendlichen so! Für das 

Engagement der älteren Ehrenamtlichen ist Bildung nicht so wichtig, Kirchenbindung und Freundeskreis 

schon, besonders aber allgemeine Wertorientierungen (die nun bei den Jugendlichen wieder keine so große 

Rolle spielen). 
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Junge/Mädchen:  
Es sind mehr männliche Jugendliche zwischen 14 und 24 engagiert als weibliche, aber die Zahlen nähern sich 

allmählich an. Bei „Kirche/Religion“ gibt es übrigens so gut wie keinen Unterschied. Aber: In Leitungs- und 

Führungspositionen sind erwartungsgemäß die Jungen deutlich höher vertreten, die Mädchen bezeichnen ihre 

Aktivität auch weniger oft als „Ehrenamt“. Sie wollen kein Amt, sondern ihre Kompetenz im Umgang mit Men-

schen anwenden und erweitern. Jungen hingegen wollen eher Führungsqualitäten und Fachwissen beweisen. 

 

Motive: 
Warum engagieren sich die 14-24-Jährigen freiwillig? Das Quartett Spaß, Gemeinschaft, für sich und andere 

etwas tun ist uns seit den SHELL-Studien um das Jahr 2000 herum bekannt. Der Freiwillgensurvey  macht 

daraus die Trias Geselligkeitsorientierung, Gemeinwohlorientierung und Interessenorientierung. Die Gesellig-

keitsorientierung, also  Spaß und Gemeinschaft, sind zwar in keiner anderen Altersgruppe so wichtig wie bei 

den unter 24-Jährigen. Sie sind aber gegenüber 1999 zurückgegangen zu Gunsten der Interessenorientierung, 

und zwar vor allem bei den Mädchen, während es bei den altruistischen Motiven  keine Veränderung gab. Das 

bestätigt den auch in den SHELL-Studien und anderweitig festgestellten Trend bei Jugendlichen zum Pragma-

tismus: Die eigenen Interessen aus dem Auge zu verlieren kann  sich heutzutage keiner mehr leisten, schon gar 

nicht die jungen Frauen. Interessenorientierung wird dabei beschrieben mit: Kenntnisse und Erfahrungen er-

weitern, eigene Verantwortung und Entscheidungsmöglichkeiten haben,  Anerkennung finden, berechtigte ei-

gene Interessen vertreten können, eigene Probleme in die Hand nehmen und lösen können, auch Nutzen für 

berufliche Tätigkeit ziehen. 

 

Bildungseffekte: 
58%  bejahten, durch die ehrenamtliche Tätigkeit wichtige Fähigkeiten erworben zu haben. Damit ist dies  bei 

der Altergruppe der 14-24-Jährigen wesentlich stärker der Fall als bei allen anderen Altersgruppen. Inhaltlich 

handelt es sich um Zugewinn an Fachwissen, vor allem aber an Fähigkeiten zur Bewältigung komplexer Situati-

onen (Rangfolge: Von 70% Zustimmung zu „Mit Menschen umgehen können“ über  „Hohe Einsatzbereit-

schaft“, „Belastbarkeit“, „Organisationstalent“, „Fachwissen“, „Führungsqualitäten“, „Selbstlosigkeit“ bis „Mit 

Behörden gut umgehen können“ mit 9% Zustimmung).  
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Rahmenbedingungen: 
Das Verhältnis zu Hauptamtlichen wurde nicht erhoben. Beim Thema Weiterbildung für die jugendlichen En-

gagierten ist aber deutlich, dass mit dem Abbau hauptamtlicher Strukturen auch die Weiterbildungsangebote 

bzw. bei den Jugendlichen die Kenntnis über Weiterbildungsangebote zurückgeht. Hinsichtlich der Rahmenbe-

dingungen für ihr freiwilliges Engagement wünschen sich die 14-24-Jährigen mit 53% bzw. 59% Nennungen 

bessere Ausstattung und Finanzmittel für Projektarbeit, gefolgt von mehr Weiterbildungsmöglichkeiten (34%) 

und fachlicher Unterstützung (30%).    

 

Bestätigungen aus der SHELL-Jugendstudie 20062: 
 

33% der hier befragten 12-24-Jährigen (also 2 Jahre jüngere Jugendliche als beim Freiwilligenservey sind dabei) 

geben an, oft, und 42 %, gelegentlich „für  gesellschaftliche und soziale Zwecke oder überhaupt für andere Men-

schen aktiv“ zu sein. Auch hier stehen als Einsatzbereiche „sinnvolle Freizeitgestaltung“ und „Interessen von 

Jugendlichen“ im Vordergrund (dafür sind zusammen 25% oft, 73% gelegentlich tätig), aber auch der Einsatz 

für ältere oder behinderte Menschen, Umwelt-, Tierschutz etc. sind dabei. Auch hier ist völlig klar: je höher die 

Bildung bzw. der Bildungshintergrund des Elternhauses, um so höher sind  Einsatzbereitschaft und faktischer 

Einsatz. Und: diese Jugendlichen sind auch insgesamt die Aktiveren, gut sozial eingebunden, „Cliquenleader“ 

und meist mehrfach aktiv, z.B. in Jugendverband und Sportverein. Von einem anderen Blickwinkel aus gesehen 

bestätigt die Untersuchung der Ev. Jugend (s.u.) den engen Zusammenhang zwischen guter sozialer Einbin-

dung, aktivem Freundeskreis und Engagementbereitschaft. 

Auch in der SHELL-Jugendstudie spielen Kirchengemeinde/gruppe und Jugendorganisationen als organisatori-

scher verbandlicher Rahmen eine große Rolle (neben der führenden Rolle von Vereinen/Verbänden im Sportbe-

reich). Und auch hier sind die Motive zum freiwilligen Engagement eine Einheit aus altruistischen Motiven und 

persönlichen Erwartungen wie: Befriedigende Beziehungen in einer Gruppe, neue Kontakte, Stärkung des 

Selbstbewusstseins und natürlich klare Ergebnisse der Aktivität. Eine Voraussetzung dafür, dass diese Erwar-

tungen erfüllt werden, ist der Grad der Autonomie der Gestaltung bis hin zu Mitentscheidung in Gremien, ge-

meinhin Partizipation genannt. 

 

 

 

 

 

 
2 Shell Deutschland Holding (Hrsgb.), Jugend 2006, Eine pragmatische Generation unter Druck, Hamburg 2006 
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II. Die in der Ev. Jugend ehrenamtlich und freiwillig engagierten 

Jugendlichen 
Die Forscher der aktuellen empirischen Untersuchung der Ev. Jugend (bundesweit)3 haben den befragten 

Jugendlichen selbst die Definitionsgewalt überlassen, ob sie ehrenamtlich tätig sind. Sie sind dabei viel-

fach auf die Situation gestoßen, dass z.B. ehrenamtliche Leiterinnen oder Leiter von Kindergruppen diese 

Tätigkeit nicht mit dem Begriff „Ehrenamt“ in Verbindung bringen. 

Die gut 10% aller Jugendlichen in Deutschland (!) zwischen 10 und 20 Jahren, die sich selbst als der Ev. 

Jugend zugehörig „outeten“, wurden gefragt: „Hast du auch eine besondere Aufgabe oder ein Amt?“. 

10% dieser Jugendlichen beantworteten die Frage mit ja. Inhaltlich handelte es sich um Aufgaben wie 

(Rangfolge): Aktionen, Zeltlager vorbereiten; Gruppenleitung, Teamsprecher, Delegierte(r)sein; Jüngere 

betreuen oder Jugendleiter sein (je ein Viertel), sowie diverse „Dienste“ wie Telefon-, Küchen-, Ord-

nungsdienste. Erwartungsgemäß sind die „Dienstleister“ die Jüngeren (durchschnittlich 14,9 Jahre alt), 

die „Amtsinhaber“ 17,5 bis 17,8 Jahre alt.  

Wir selbst in der Jugendarbeit der EKiR zählen doppelt so viele Ehrenamtliche (ca. 20%, siehe III).  Wo-

her kommt diese Abweichung? Maßlose Selbstüberschätzung? Eher nicht. Sondern die  Altersfrage spielt 

hier eine große Rolle. Die bundesweite Studie über die Ev. Jugend hatte ja die 10-20-Jährigen im Visier. 

Ihre gefundenen 10% Ehrenamtlicher verteilen sich also auch auf unter 13-Jährige, bei denen wir Ehren-

amtlichkeit kaum annehmen, zählen aber über 20-Jährige nicht mit. 

Wir beobachten zwar auch bei uns, dass ab einem Alter von 17/18 Jahren die Zugehörigkeit zur Ev. Ju-

gend bereits zu bröckeln beginnt, dass ab 18-jährige (klassisch volljährige Ehrenamtliche) weniger wer-

den; dass dafür 13- und 14-Jährige in Funktionen drängen. Gerade sie wollen „machen“ statt sich „beteili-

gen“. Dies wird ihnen auch in der Regel ermöglicht in klar begrenzten und begleiteten Aufgabenfeldern. 

Sie selbst würden das nicht als „Amt“ bezeichnen, bei unseren eigenen Umfragen werden sie aber zu 

Recht als Ehrenmtliche mitgezählt. Und ebenso natürlich richtig erwachsene Ehrenamtliche in der Kin-

der- und Jugendarbeit, die z.B. in Jugendausschüssen mitarbeiten oder Freizeiten und Aktivitäten leiten 

oder begleiten Dies alles erklärt den Unterschied in den Zahlen (woher unsere kommen: siehe III). 

 

Auch die bundesweite Studie über die Ev. Jugend kommt zu dem Befund, dass die sich selbst als „Amt-

Übernehmende“ bezeichnenden Jugendlichen überdurchschnittlich höhere Bildungsabschlüsse anstre-

ben und auch in anderen Engagementfeldern (z.B. Sportverein) zu den Aktivisten zählen. Einen auffälli-

gen Unterschied zwischen Jungen und Mädchen gibt es bei der Ev. Jugend übrigens nicht, auch quantita-

tiv nicht! 

                                                 
3 Fauser K., Fischer A., Münchmeier R., Jugendliche als Akteure im verband, Ergebnisse einer empirische 
Untersuchung der Evangelischen Jugend, Opladen 2006 
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Weitere Merkmale der jugendlichen Ehrenamtlichen in der Ev. Jugend bundesweit: Im Unterschied zur 

Mehrheit der Mitglieder, die über Freunde zur Ev. Jugend kommen, ist ihr Zugang häufiger (aber nicht 

vorwiegend, nämlich bei 13%!) „Schule, Lehrer, Kindergottesdienst, Pfarrer und Ähnliches“; sie sind 

(nicht übermäßig, aber doch deutlich erkennbar) mehr religiös erzogen worden, interessiert an der Aus-

einandersetzung mit religiösen Inhalten und intensiver ins gesamte Gemeindeleben eingebunden; und 

sie kommunizieren deutlich mehr und mit allen Mitteln mit den Gruppenmitgliedern und festigen so 

den Erhalt der Gruppe(n).   
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III. Ehrenamtliche Mitarbeitende: Aktuelle Situation in der  

Jugendarbeit der EKiR 
 

Grundsätzliches: 
Angesichts des starken Rückgangs beruflicher pädagogischer Mitarbeitender in der Jugendarbeit in Ge-

meinden und Kirchenkreisen hat die Evangelische Jugend im Rheinland in einer der Landessynode be-

kannt gemachten Grundsatzerklärung im Herbst 2004 bestätigt: 

„Jugendarbeit im lokalen Bezug ist gemeinsam getragene Arbeit von ehrenamtlichen und beruflichen 

pädagogischen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern. Kernaufgabe der beruflichen Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter ist die Gewinnung, Qualifizierung und Begleitung von ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeitern sowie die Sicherstellung der Arbeit.“ 

Begleitung und Qualifizierung ehrenamtlich tätiger Jugendlicher gehen traditionell Hand in Hand, denn: 

- Jugendliche, die z.B. Kindergruppen leiten, sind oft nur wenig älter als die Kinder; sie brauchen soli 

       des methodisches und pädagogisches Handwerkszeug 

- Unter jugendlichen Ehrenamtlichen ist naturgemäß die Fluktuation höher als bei anderen Alters- 

        gruppen, „Jugendlicher“ ist man eben nur wenige Jahre 

- Weil Jugendliche, die sich ehrenamtlich engagieren, etwas für andere, aber auch für sich tun wollen, 

weil sie neben dem geschätzten  Gemeinschaftsgefühl vor allem persönliche Ressourcen und Kom-

petenzen erweitern wollen, sind Schulungen für sie nicht „Muss“, sondern „Darf“.    

 

 

 

Wie viele? 
Laut EKiR-Statistik zur Landessynode 2006 (Zahlen von 2004) sind rund 457.000 Mitglieder der EKiR 

zwischen 5 und 19 Jahre alt,  also mit Ausfransungen nach unten (klassisches Alter Kindergruppen: 6-10 

Jahre, Jugendgruppen: bis ca. 20) Adressaten der Jugendarbeit.  72.300 von ihnen sind als Teilnehmende 

in Gemeindegruppen gezählt, das sind  knapp 16%. Wohlgemerkt ohne Konfirmandengruppen, Kinder-

gottesdienst, Eltern-Kind-Gruppen, Kinderbibeltagen, offener Arbeit und Projekten. Und ohne Berück-

sichtigung der Mitglieder in Werken und Verbänden der Ev. Jugend im Rheinland, die zwar als evange-

lisch Getaufte zu den gezählten Mitgliedern der Altersgruppe gehören, aber nicht unbedingt in der Ge-

meindegruppen - Zählung auftauchen. 
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Die statistische Erhebung der Landeskirche zum Ehrenamt zählte im Jahr 2000 rund 10.000 in der Ar-

beit mit Kindern und Jugendlichen ehrenamtlich Tätige, dazu kommen mindestens 3.500 ehrenamtliche 

Mitarbeitende bei Freizeiten (das sind nur die öffentlich registrierten). Unter den an Gruppen Teilneh-

menden Kindern und Jugendlichen stecken also rund 20% Ehrenamtliche. Das ist ein mindestens dop-

pelt so hoher Anteil als bei den älteren Altersgruppen der in Kirche ehrenamtlich Engagierten! (und über-

trifft damit noch den gesamtgesellschaftlichen Befund, dass Jugendliche und junge Erwachsene überpro-

portional engagiert sind). 

 

  

Trends: 
Eine Erhebung des Amtes für Jugendarbeit in Kooperation mit den Kirchenkreis-Jugendreferaten im Jahr 

2003 ergab für die in der Kinder- und Jugendarbeit tätigen Ehrenamtlichen folgende Altersstruktur: 

 

10 bis 13/14 Jahre:   ca.14% 

ab Konfirmation bis 18 Jahre:  ca. 51% 

über 18 Jahre:    ca. 33% 

 

Der „klassischen“ Erwartung hätte bei den ab 14-Jährigen genau eine Verkehrung der Zahlen entspro-

chen, nämlich dass der Hauptanteil der Ehrenamtlichen über 18 Jahre alt ist. Das ist aber schon länger 

nicht mehr so. Tatsächlich spiegeln sich hier drei Entwicklungen ab: 

- „Die Jugendlichen werden immer jünger“, d.h. was früher 13-Jährige interessierte, ist heute Thema  

        der 10-Jährigen 

- Immer jüngere Jugendliche wollen nicht einfach Teilnehmende, sondern selbst Aktivisten sein, 

- Ältere volljährige Jugendliche als Ehrenamtliche werden immer weniger, die „Verweildauer“ als  

Ehrenamtliche wird logischerweise kürzer, weil man eben nur 4 Jahre 14-18- jährig ist. 

 

Unsere aktuelle Evaluation zum Jugendcamp 2006 bestätigt dies: Die Anzahl der nicht nur teilnehmen-

den, sondern mitwirkenden Jugendlichen in der Altersgruppe der 13/14-Jährigen lag sogar höher als in 

der Altersgruppe der 15/16-Jährigen; insgesamt betrug das Verhältnis der als Teilnehmende und als Mit-

wirkende Angemeldeten 2 zu 1. 

Für diese Altersverschiebungen gibt es objektive, von der Jugendforschung bestätigte Gründe, mit denen 

die Jugendarbeit durch Anpassung an die neuen Gegebenheiten leben muss. 4 

 
4 Ausführlich hierzu: „aja“ des Amtes für Jugendarbeit „Neue Kinder, neue Jugendliche“, 2004, spez. ab 
S. 37.  

 



Zukunft des Ehrenamts – „lieber honorar in der hand als ehre auf dem dach“? 

 

  

_______ 15 

 

 

 

 

 

Rolle der beruflichen, pädagogischen Fachkräfte: 
Erschwert wird diese notwendige Anpassung derzeit, weil aufgrund der Haushaltslage der Gemeinden 

beruflich pädagogisches Personal für die Jugendarbeit in Gemeinden und Kirchenkreisen  rapide abge-

baut wird und damit folgende Quadratur des Kreises zu leisten wäre: Mehr und mehr sollen Ehrenamtli-

che Aufgaben übernehmen, für die früher Hauptberufliche zuständig waren – gleichzeitig fehlen diese 

Hauptberuflichen natürlich zur jetzt erst recht nötigen Gewinnung, Begleitung und Qualifizierung dieser 

Ehrenamtlichen.5 

Die ehrenamtlich tätigen Jugendlichen selbst konstatieren, wie in der Folge viele „Kleinigkeiten“ ihre 

Einsatzbereitschaft behindern. Im Folgenden werden Stichpunkte aus den Arbeitsgruppen der Delegier-

tenkonferenz der Ev. Jugend im Rheinland im Herbst 2006 genannt, die das Thema „Ehrenamtliche“ 

unter maßgeblicher Mitwirkung dieser selbst behandelte: 

 

Ein traditionelles und wichtiges Engagementfeld ist einfach weg, wenn aus Geldgründen in Gemeinden 

weniger Kinder- und Jugendfreizeiten stattfinden; wenn Gemeindezentren schließen; wenn Projekte, die 

klassisch Hauptamtliche unter Beteiligung Ehrenamtlicher durchgeführt haben, an Honorarkräfte oder 

Vereine vergeben werden; wenn Putz- und Hausmeisterstunden in Gemeindehäusern reduziert werden 

(ja sogar reduzierte Heizkosten verhindern schon Gruppentreffen), wenn niemand professionell Verwal-

tungs-, Abrechnungs- und Akquise-Arbeit macht. 

Gleichzeitig werden immer mehr Aufgaben an Ehrenamtliche delegiert, der nötige Rahmen aber wie z.B. 

Vernetzung und Erfahrungsaustausch Ehrenamtlicher über Gemeindegrenzen hinweg fehlt, weil die 

wichtige Funktion der Sicherung von Kommunikationswegen durch Hauptberufliche eingeschränkt ist 

oder ganz entfällt.  

Zudem verunsichern Diskussionen über Zusammenlegungen (Gemeindebezirke, Gemeinden), demoti-

vieren finanzielle Kürzungsdebatten, fühlen Ehrenamtliche sich auf Gemeindebene alleine gelassen. 

Vernetzung und Erfahrungsaustausch über Gemeindegrenzen hinweg wären in dieser Situation beson-

ders wichtig. 

In den Arbeitsgruppen der o.g. Delegiertenkonferenz wurde dies an zwei Beispielen verdeutlicht:    

 

 

 

 

                                                                                                                                                      
 
5Zum Umfang des Abbaus, den Konsequenzen und den Möglichkeiten, durch Stärkung übergemeindli-
cher Jugendarbeitszentren gegen zu steuern: siehe Jugendbericht an die Landessynode 2006.  
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Beispiel Kinder- und Jugendfreizeiten: 

Die Freizeitenlandschaft ändert sich. Das Spektrum reicht von puristisch bis luxuriös. Das Zielgruppen-
spektrum reicht von „arm“ bis „reich“. Der Zuschnitt auf homogene Altersgruppen wird immer wichti-
ger. Hier stellt sich die Frage nach einem Zukunftsprofil und nach Konzepten, die Ehrenamtliche mit 
entwickeln. Der Focus liegt auf mit, sie sollten dafür mindestens fachliche Ansprechpartner haben! 
Ehrenamtliche MitarbeiterInnen sehen für sich auch in zukünftigen Freizeitkonzepten eine wichtige, 
tragende Rolle: Sie scheuen Verantwortung nicht; sie freuen sich auf Zielgruppen, die für sie keine Über-
forderung sind. 
Aber: Sie fürchten komplizierte Antragsverfahren, Verwaltungs- und Abrechnungs- und sonstige Abwick-
lungsverfahren. 
Dabei sind evangelische Kinder- und Jugend-Freizeiten Markenzeichen und ein wichtiges Feld, um neue 
Ehrenamtliche zu gewinnen. 
Aber: Die logistische Unterstützung zu konzeptionellen Neuentwürfen, die Fürsprache Hauptamtlicher 

gegenüber dem Presbyterium, Neues zu wagen, auch Risiken einzugehen, wäre nötig!  

 

Beispiel Kinder- und Jugendarbeit vor Ort: 

Gruppen, Treffs, Projekte, Events... 

Die direkte Zusammenarbeit im Team mit Hauptamtlichen erfährt hohe Wertschätzung. Dort, wo es 

unmittelbar vor Ort keine Hauptamtlichen (mehr) gibt, sind Modelle der Begleitung über  Fortbildung 

und Coaching denkbar. Sie wären weiter zu entwickeln –wann, von wem? Bei strukturellen Veränderun-

gen (Kürzung/Wegfall von Personal, Geld, Häusern, Räumen...) verändern sich die Rollen aller Beteilig-

ten, deshalb sind (Übergangs)Konzepte so wichtig, aber wer macht sie? Zudem empfinden Ehrenamtli-

che minimale Ausstattung ihres Engagementbereiches mit Geld und Material als fehlende Anerkennung.  
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Konsequenzen für die Begleitung, Unterstützung, Gewinnung und Förde-

rung Ehrenamtlicher:  
Die Ev. Jugend reagiert bereits in der konzeptionellen landeskirchlichen Beratung und in Gemeinden 

und Kirchenkreisen sowie Werken und Verbänden: 

 

1. Differenzierung und Spezialisierung der Qualifizierungsangebote: 

In der Regel findet die Schulung Ehrenamtlicher zwar in Kooperation mit den pädagogischen Fachkräf-

ten aus den Gemeinden, aber auf Kirchenkreis bzw. übergemeindlicher Ebene statt.  Dies ist um so not-

wendiger, als zunehmend unterschiedliche Zielgruppen mit unterschiedlichen Inhalten und Methoden 

angesprochen werden müssen: „Schnupper“- und „Juniorkurse“ für die 13/14-Jährigen laufen anders als 

Juleica-Kurse 6 für 15/16-Jährige, 17/18-Jährige brauchen Vertiefungs- und Aufbaukurse, und bei den 

über 18-Jährigen, unter denen sich Erwachsene oder junge Mütter befinden, ist wieder ein anderer Zu-

gang nötig. Dies ist nur übergemeindlich zu leisten, unterstützend deckt die Ev. Jugendbildungsstätte 

Hackhauser Hof regionale Lücken ab bzw. bietet modellhaft Kurse an.  

Dazu weitere Vorstellungen der betroffenen Ehrenamtlichen selbst, ebenfalls aus den Arbeitsgruppen der 

o.g. Delegiertenkonferenz: 

 

• Es wurde festgehalten, dass die Fortbildungen auf einem sehr hohen Qualitätsstandard liegen, den 

gilt es in Zeiten der Strukturveränderungen in erster Linie zu halten. Trägern muss aber auch klar 

sein, dass zum Ehrenamt, speziell Jugendlicher, kontinuierliche Fortbildung gehört. 

• Es bedarf einer stärkeren Kommunikation und Vernetzung der verschiedenen Ebenen (Landes-, 

Kirchenkreis-, Gemeindeebene). Die Fortbildungskonzepte sollten dabei die Gemeindesituation be-

sonders im Blick haben. 

• Es sollte eine stärkere Partizipation von Ehrenamtlichen  in den Fortbildungen geben. Das heißt, 

Seminare u.a. Veranstaltungen sollten den Rahmen stellen, aber ohne zu starre Curricula den Inhalt 

zusammen mit den Ehrenamtlichen füllen. 

 

 

 

 

 

                                                 
6 Juleica = Jugendleiter-Card, ein auf Bundesländer- bzw. Komunaler-Ebene organisiertes öffentliches Schu-
lungs- und Gratifikationssystem für Ehrenamtliche in der Jugendarbeit, das auf kommunaler Ebene z.B. ermä-
ßigte Eintritte in Schwimmbäder etc. ermöglicht, gleichzeitig aber den Nachweis von Mindestzahl und –
Inhalten an Schulung, bestätigt durch einen anerkannten Träger der Jugendarbeit, voraussetzt 



aja – arbeitshilfen für die jugendarbeit 

Amt für Jugendarbeit der Evangelischen Kirche im Rheinland 

 

   _______   18

 

 

 

 

 

• Inhaltliche Vielfalt: 

Nötig sind Fortbildungen für leitende, ältere Ehrenamtliche, Fortbildungen, die Spezialwissen ver-

mitteln (z.B. Antragswesen bei internationalen Begegnungen), Fortbildungen mit ganz praktischer 

Ausrichtung (z.B. Thekenbau im Jugendkeller), Ehrenamtliche schulen Ehrenamtliche in Juleica- 

Fortbildungen als Co-Teamer/Juniorteamer, Fortbildungen zur Schärfung des christlichen Profils in 

der Ev. Jugendarbeit, Fortbildungen mit theologischen Inhalten, Fortbildungen, die in Freizeiten 

eingebettet sind. Gemeinschafts-, Erholungs- und „Spaß“faktor gehören zur Fortbildung. 

 

 

2. Appell an Stärkung überregionaler Jugendarbeitszentren zur Gewinnung und Beglei-

tung Ehrenamtlicher in Gemeinden: 

Die Qualifizierung Ehrenamtlicher findet in der Regel schon immer in übergemeindlicher Kooperation, 

oft auf Kirchenkreisebene statt. Die Gewinnung und intensive Begleitung war bisher in der Regel Kern-

aufgabe Hauptamtlicher für die Jugendarbeit in den Gemeinden. Der Trend, ihre Arbeitszeit auf bis zu 

10-Stunden-Verträge zu reduzieren oder sie ganz zu streichen, macht das obsolet. Bisher war auf Ge-

meindeebene die Regel: Jugendliche Ehrenamtliche leiten und organisieren Gruppen, Aktionen etc. un-

ter Begleitung der Hauptamtlichen,  die den Rahmen und die Fachlichkeit absicherten. Die Ehrenamtli-

chen ihrerseits sind in Mitarbeitenden-Kreisen diverser Art organisiert, bisher in der Regel von Haupt-

amtlichen geleitet und zusammen gehalten. Hauptamtliche arbeiteten beim KU mit bzw. machen in der 

Konfirmandenarbeit, nach wie vor eines der wichtigen  „Rekrutierungsfelder“ für jugendliche Ehrenamt-

liche. Ein weiteres wichtiges ist die typisch jugendliche Geselligkeitsform: Jugendliche Ehrenamtliche 

ziehen ihre Freunde mit ins Geschäft, auch diese finden intensive Begleitung durch Hauptamtliche. 

Weiteres Kerngeschäft der Hauptamtlichen auf Gemeindeebene ist bisher gewesen, über Ferienfreizeiten 

für Kinder mit der Begleitung oder auch Leitung durch ehrenamtliche Teams feste Ehrenamtliche auch 

für die Alltagsarbeit zu gewinnen; ebenso wie mit der Durchführung von Freizeiten für ältere Jugendli-

che. Zur Begleitung Ehrenamtlicher gehörte die ganze Palette von Gratifikationen, sowie ihre Gewin-

nung für weitere Aufgaben wie  Gremienarbeit (z.B.  Jugendausschuss) und Vertretungsaufgaben (z.B. 

im Stadtjugendring).   

 

Wo diese hauptberufliche Fach- und Logistikarbeit wegfällt, wird z.T. versucht, sie über ehrenamtliche 

Erwachsene in den Gemeinden sicher zu stellen (s.o., Presbyter, Erwachsene in Jugendausschüssen). 

Hauptsächlich aber setzt die evangelische Jugend auf die personelle und strukturelle Stärkung überregi-

onaler Stellen,  z.B. Jugendzentralen auf Kirchenkreisebene, die mit mehreren Fachkräften ausgestattet 

sind und so einiges dieser nötigen Arbeit mit Ehrenamtlichen in Gemeinden auffangen können. 
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3. Gremien und Beteiligung Jugendlicher: 

Nicht ganz unwichtig in der Ev. Jugend ( und der Kirche!) sind die Gremien und die Beteiligung jugend-

licher Ehrenamtlicher an ihnen. Sie sollten Orte echter Partizipation sein, doch das umzusetzen bedarf 

erfahrungsgemäß auch  hauptberuflicher Zuarbeit.  

 

Befunde bei  der o.g. Delegiertenkonferenz der Evangelischen Jugend im Rheinland dazu: 

 

• In der Gremienarbeit ist für Ehrenamtliche die Entscheidungskompetenz und der Entscheidungs    

        rahmen nicht immer klar 

• Die Informationsstrukturen sind nicht immer gut, vor allem nicht immer verständlich, klar, und  

Werden nicht immer direkt von Delegierten, Hauptamtlichen und PfarrerInnen an die jugendlichen 

Ehrenamtlichen weitergegeben 

• In Jugendausschüssen ist  z.B. eine Quotierung von Jugendlichen  und jüngeren der Mitglieder  

(50% bis 27 Jahre) nur sinnvoll, wenn diese letztlich auch Wirkungen ihres Engagements erfahren. 

• Partizipation von Jugendlichen ist für viele für die Jugendarbeit Verantwortliche ein Fremdwort oder  

Theorie, kommt auch in der Ausbildung und  Fortbildung von PresbyterInnen, PfarrerInnen, sogar 

pädagogischen Fachkräften kaum oder zu wenig vor 

• Ehrenamtliche können in Gremien die Begleitung durch altgediente Ehrenamtliche (Paten)  

        und die Unterstützung von Hauptamtlichen (gemeinsame Präsenz) gut brauchen 
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4. Überlegungen zur Abgrenzung und Begrifflichkeit: 

Auch die aktuell veröffentlichte bundesweite Studie  der FU Berlin über die Ev. Jugend bestätigt: Im klas-

sischen Sinn ehrenamtlich tätige Jugendliche wenden diesen Begriff für sich eher selten an – sie machen 

das alles „nur so“ oder „aus Spaß“. Tatsächlich gibt es aber nicht mehr nur den „klassischen“ Ehrenamt-

lichen an sich, sondern vergleichsweise junge Aktivisten, die nicht selbst bespaßt, sondern z.B mit einer 

Kindergruppe arbeiten wollen neben  jungen Müttern, ausgebildeten jungen Erzieherinnen oder Pädago-

gikstudenten. 

Zudem nimmt die Zahl von jungen Praktikanten, Hospitanten, Mini-Honorar-Mitarbeitenden in der 

Jugendarbeit mit zunehmendem Abbau beruflicher pädagogischer Fachkraft-Stellen zu. Neben den klas-

sischen Zivi (der aber vielen Gemeinden schon zu teuer geworden ist) tritt der/die „FSJ“ler(in) (Jugendli-

che ab 17 Jahren, die nach Schulabschluss ein Freiwilliges soziales Jahr leisten).  

Ob „Ehrenamtliche“, „Freiwillige“, „Teamer“, „Mitarbeitende“, „Hospitanten“, „Volunteers“ – es gibt 

bisher keine einheitliche begriffliche Übereinkunft, außer dass die Bezeichnung „Helfer“ restlos ver-

schwinden sollte. Aber die Frage der Begrifflichkeit ist zweitrangig. Viel wichtiger ist angesichts der ver-

schwimmenden Grenzen zwischen fachlicher beruflicher und ehrenamtlicher Tätigkeit und angesichts 

der ebenfalls verschwimmenden Grenzen zwischen teilnehmenden und leitenden bzw. organisierenden 

(ggf. sich selbst organisierenden) Jugendlichen die Frage nach der Perspektive. 
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Perspektive 
Schaffen wir es, mit dem Schatz, den wir mit den jugendlichen Ehrenamtlichen in unserer Jugendarbeit 

haben, verantwortlich umzugehen? Schaffen wir es, den Verantwortlichen auf allen Ebenen der Kirche zu 

verdeutlichen, dass die Zukunft der Kirche und ihrer Anliegen gerade auch davon abhängen wird? 

Denn: In den aktuellen Diskussionen, z.B. dem Impulspapier der EKD „Kirche der Freiheit – Perspekti-

ven für die Evangelische Kirche im 21. Jahrhundert“ wird zwar festgestellt: „Das ehrenamtliche Engage-

ment zu pflegen und zu fördern ist daher eine Grundaufgabe aller hauptamtlich in der Kirche Tätigen“ 

(„5.Leuchtfeuer“, 7). Und: „Die Gewinnung, Begleitung und Qualifizierung von Ehrenamtlichen gehört 

für die Evangelische Kirche zu den wichtigsten Zukunftsaufgaben.“ 

Aber: Sind damit überhaupt die heute Jugendlichen, im Jahr 2030 in der Mitte des Lebens stehenden 
Erwachsenen gemeint, die sich derzeit in evangelischer Jugendarbeit engagieren? Denn die Quintessenz 
des „5. Leuchtfeuers“ zum Thema Ehrenamtliche heißt: 
„Im Jahr 2030 hat die Evangelische Kirche das Verhältnis zwischen den ins Ehrenamt Ordinierten, Prä-
dikantinnen und Prädikanten sowie Lektorinnen und Lektoren und dem Amt der hauptberuflichen Pfar-
rerinnen und Pfarrer eindeutig und überzeugend gestaltet. Der ehrenamtliche und nicht hauptamtliche 
Dienst erfährt –auch in der Beteiligung am Verkündigungsauftrag der Kirche- eine klare Würdigung.“  
Wer wie hier zitiert für die Zukunft Ehrenamtliche in erster Linie im Dienst öffentlicher Verkündigung 

und Sakramentsverwaltung sehen will, übersieht die (auch heute vorhandenen) Gelegenheiten, 

missionarische Volkskirche zu sein. 

In der evangelischen Jugendarbeit gilt die Ganzheitlichkeit von Wort und Tat, d.h. unsere Essentials, 

unser evangelisches Profil ist für Kinder und Jugendliche sichtbar und erlebbar in der Atmosphäre der 

Gruppen und Aktivitäten und in den Themen und Inhalten. Die o.g. aktuelle Studie der FU Berlin hat 

uns gerade bestätigt, dass dies auch „ankommt“: Gesucht wird von Jugendlichen bei der Ev. Jugend, platt  

zusammengefasst:  „in einer netten Gemeinschaft mit  Freunden gemeinsam etwas Sinnvolles für sich 

und andere machen“. Dieses Profil unterscheidet sich von anderen Jugendverbänden durch die hohe 

Sozialkompetenz, die der Ev. Jugend von in ihr aktiven Jugendlichen selbst zugeschrieben wird. 

Das Ensemble dieser Merkmale wird –wenn auch nicht von allen -  zusammengebracht mit der christli-

chen Ausrichtung der Angebote.  

 

 

 

 

 

 

 

 
7 Kirche der Freiheit, Impulspapier des Rats der EKD, Hannover 2006 
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Zwar sind Glaubensfragen und biblische Themen, Jugendgottesdienstwerkstätten und eigene Qualifizie-

rung zur Verkündigung und Seelsorge Themen jedes Schulungskonzeptes für Ehrenamtliche. Aber: Wer 

die vorhandenen Chancen nicht in den Wind schlagen will und die tatsächlichen Motive der engagierten 

Ehrenamtlichen ernst nehmen will, wird sich hüten, das Modell „Prädikanten“  und „Lektoren“ als den 

vermeintlich zukunftsträchtigen Weg zu propagieren.  

Es bleibt der Wunsch, dass in der EKiR gegenüber den jugendlichen Ehrenamtlichen die Leuchtfeuer – 

Vorsätze zur Dringlichkeit und Vorrangigkeit der Förderung Ehrenamtlicher mit Personal und Ressour-

cen dringend in der Jugendarbeit umgesetzt werden. Gerade, weil und wenn es um den Verkündigungs-

auftrag geht. Und zwar in der Offenheit und Weite, den die Überzeugung von einem „Priestertum aller 

Glaubenden“  eröffnet. 

 

 .  
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